
Neunter Jahrgang. 28. Janugr.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoörde,.
Nachdem die höhern Orts beſtätigten KlaſſenſteuerVeranlagungsliſten des hieſigen Kreifes

fur das Jahr 1835 den reſp. Ortsbehoörden zugefertigt worden ſind, wird ſolches hiermit zur
Kenntniß der Steuerpflichtigen gebracht, denen es überlaſſen bleibt, den für ſie feſtgeſtellten Bei
trag in der qu. Liſte, die jede Ortsbehorde auf Verlangen ihnen vorzulegen hat, nachzuſuchen.

Zugleich werden aber auch diejenigen, welche gegrundete Veranlaſſung zu haben glauben,
gegen ihre Einſchatzung zu reclamiren, hierdurch aufgefordert, ihre diesfallſigen Reclamationen
nach n untenſtehenden Muſter eingerichtet, jedenfalls bis zum 15. Maärz d. J. bei mir
anzubringen.

Spaater eingehende Geſuche um Ermaäßigung der Klaſſenſteuer können nicht beruckſichtigt

werden.
Merſeburg, den 14. Januar 1835.

Der Königl. Landrath des Merſeburger Kreiſes, Starccke,

M u ſt e rzur Klaſſenſtenuer- Reclamation des N. N.
z u N. N. P o 1 8 3

S Betrag BudgetS Betrag Zahl der der Größer erpach esS der und jaährli- Bezeich Jahrli e n Hat
S monatli- Größe chen nung che Lande- zwan Bemer-
S ch Grund- Sew reien gen Schul-8 en ewer- mit An-der ſteuer des gabe Capi den kungen.
z Klaſſen G „und des beſteuer. talVerGrundbe G bes desS ſteuer Servi Heweroes. Pachtmögensſitzungen.! ſes. uanti

S

S Chl. ſg. pf. Thl. ſg. pf. Thl. ſg. pf.! Thlr. 1 Thlr. Thlr.



r

J

n

m
9

m
h

n

n

h

n

n

9

n

r r v

26
Der Uebergang des Niemen von der

großen Armee unter Napoleons
Befehl.

(Von Söégur.)
Die große Armee marſchirte in drei abge

ſonderten Maſſen gegen den Niemen. Der
König von Weſtphalen richtete ſich mit 80,000
Mann gegen Grodno, der Vicekoönig von Jta
lien mit 75,000 Mann gegen Pilony, und Na
poleon mit 220,000 Mann gegen Nogaraisky,
einem Pachthof, 3 Stunden oberhalb Kowno.
Die kaiſerliche Colonne erreichte den Niemen
am 23. Juni vor Tagesanbruch, ohne ihn zu
ſehen. Der dichte preuß. Wald vor Pilwisky
und eine niedrige Hügelreihe verbargen ihn.

Napoleon, der bisher in ſeiner Kutſche ge
kommen war, ſtieg um 2 Uhr Morgens zu
Pferde. Er begab ſich auf Recognoſcirung des
ruſſiſchen Fluſſes, aber nicht verkleidet, wie
man falſchlich geſagt hat. Die Nacht verbarg
ihn ſchon zur Genuge, und er konnte mit Muße
dieſe Grenze erkennen, die er jetzt uberſchreiten
wollte, und uber die er, funf Monate ſpater,
mit Huülfe einer gleichen Dunkelheit zuruck-
kehrte. Jn demſelben Augenblicke, wo er ſich
dem Ufer des Stromes naherte, ſtuürzte ſein
Pferd, und der Kaiſer rollte auf dem Sande.
Eine Stimme ließ ſich vernehmen: „Das iſt
ein ubles Zeichen, und ein Romer wurde un
verrichteter Sache umkehren.“ Man hat nie
wiſſen konnen, wer dieſe Worte ausgeſprochen
hat, und ob er ſelbſt oder ein Anderer.

Nach der Recognoſcirung befahl er, daß ge
gen Ende des nächſten Tages drei Bruücken uber
den Strom nahe bei dem Dorfe Poniemen ge
ſchlagen werden ſollten. Sodann begab er ſich
nach ſeinem Hauptquartier, wo er den ganzen
Tag bald in ſeinem Zelte, bald in einem polni-
ſchen Hauſe zubrachte, unbeweglich und wie in
großer Mattigkeit ausgeſtreckt. Die Hitze war
drückend, und er ſuchte die Ruhe umſonſt.

Mit der Daämmerung nahte er ſich dem
Strom. Einige Zimmerleute (Sapeurs) über
ſchifften ihn zuerſt, in einem kleinen Nachen.
Mit Verwunderung landeten ſie an und betra
ten ohne den geringſten Widerſtand den ruſſiſchen
Boden. Sie ſahen den Frieden vor ſich, mit
ihnen kam der Krieg. Alles war ſtill und ruhig
in dieſem Lande, das man ihnen ſo drohend
und furchtbar geſchildert hatte. Wahrend dem
nahert ſich ein KoſakenOfficier, der eine nahe

ſtehende Patrouille befehligte. Er iſt allein, er
glaubt ſich im tiefſten Frieden, und vermuthet
nicht, daß ganz Europa unter den Waffen ihm
gegenuüber ſteht. Er fragt die Fremdlinge, wer
ſie ſeyen. „Franzoſen!“ Und was wollt
Jhr hier Was ſucht Jhr hier in Rußland

Den Krieg, die Eroberung Willna's und Po
lens Befreiung.“ Der Koſak eilt davon, er
verſchwindet im Geholz, man ſendet ihm drei
Flintenſchuſſe nach.

So wurde dieſer verhaängnißvolle Feldzug
eröffnet. Der Kaiſer war uüber dieſes erſte Krie
geszeichen ſehr aufgebracht, ſey es aus Klug-
heit, oder aus Vorgefuhl. Alſobald wurden
300 Voltigeurs uber den Fluß geſchickt, um
die Erbauung der Brucken zu ſichern. Sodann
drangten ſich aus den Thalſchlunden und aus den
dichten Waldungen die franzöſiſchen Colonnen
hervor. Sie gelangten in dichter Finſterniß bis
an des Stromes Ufer. Man mußte ſich beruh
ren, um ſich zu erkennen. Man verbot alles
Feuer, ſelbſt bis auf die Funken der Tabacks
pfeifen. Die Waffen im Arm ruhte man, wie
in Gegenwart des Feindes. Der grüne, von
einem heftigen Thau durchnaßte Hafer diente
den Menſchen zum Lager und den Pferden
zur Nahrung.

Vor uns war die ruſſiſche Grenze. Schon
in den Schatten der Nacht bemuhten ſich unſere
Blicke, dieſes unſerm Ruhme und unſern Tha-
ten gelobte Land zu durchforſchen. Wir glaub-
ten ſchon das Freudengeſchrei der Lithauer zu
vernehmen, die uns als ihre Befreier begrüßen
ſollten. Hier fehlte uns Alles, dort ſollte Alle s
im Ueberfluß ſeyn. Sie wurden ſich beſtreben,
uns mit allem Nothwendigen zu verſorgen,
und uns mit Liebe und Dankbarkeit umringen.
Was verſchlug uns daher eine böſe Nacht? Der
Tag wurde bald wieder erſcheinen, und mit ihm
die Waärme und das Gewebe aller ihrer Jlluſio
nen. Der Tag erſchien endlich aber er zeigte
uns nur eine Sandwuſte, hier und da mit ſtum
men Waldern beſetzt. Da wendeten wir trau
rig die Augen auf uns ſelbſt; doch das Gefuhl
des Stolzes und die Hoffnung, durch das im
poſante Schauſpiel unſerer Armee erweckt, er
hob uns von neuem.

Dreihundert Schritt vom Ufer des Stro-
mes ſah man, auf dem Gipfel des erhabenſten
Sandhuügels, des Kaiſers Zelt. Ringsum auf
allen Hohen, ihren Abhangen, in den Thal-
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grunden und in der Ebene, erblickte man das
Gewimmel der Menſchen und der Pferde. So-
bald die Erde der Sonne alle dieſe beweglichen,
mit blitzenden Mordinſtrumenten bewaffneten
Maſſen zugewendet hatte, wurde das Zeichen
gegeben und Alles ſetzte ſich in drei großen
Haufen gegen die Brucken in Bewegung. Man
ſah ſie niederſteigend die kleine Ebene durch
ſchlangeln, die ſie vom Niemen trennte, ſich den
Uebergaängen nahen, ſich verlangern und ver
kurzen, um ſie zu uüberſchreiten und den frem
den Boden zu betreten den ſie zu verwuſten
gedachten, und den ſie bald mit ihren ungeheu-
ren Trummern bedecken ſollten.

Der Eifer war ſo groß, daß zwei Diviſionen
der Avantgarde ſich die Ehre ſtreitig machten,
welche zuerſt paſſiren ſollte. Man konnte ſie
nur mit vieler Muhe zur Ordnung und Ruhe
bringen. Napoleon eilte ſelbſt einer der erſten
zu ſeyn. Er that ohne Zoögerung den erſten
Schritt zu ſeinem Verderben. Er blieb zuerſt
nahe bei der Brucke, um die Soldaten durch
ſeine Anweſenheit zu ermuthigen. Alle begruüß-
ten ihn mit ihrem gewoöhnlichen Ruf. Sie
ſchienen feuriger als er zu ſeyn, ſey es, daß die
ſes große Unternehmen ihm auf der Seele lag,
ſey es, daß ſein geſchwachter Körper die glu
hende Hitze nicht zu ertragen vermochte, oder
ſelbſt daß er erſtaunt war, nichts zu beſiegen
zu finden.

Die Ungeduld bemeiſterte ſich endlich ſeiner.
Plotzlich eilte er vorwärts in den Wald, der
den Strom begrenzte. Er eilte, ſo ſchnell ſein
Pferd nur immer zu laufen vermochte, und es
ſchien, als wolle er ganz allein den Feind er
reichen und vernichten. Mehr als eine Stunde
Weges hatte er ſich von der Armee entfernt, im
mer raſtlos, immer allein. Endlich wandte er
ſich wieder um, und kehrte zu den Brucken zu
ruck, von wo er mit ſeiner Leibwache ſich nach
Kowno verfugte.

Man glaubte Kanonen Donner in der
Ferne zu vernehmen. Wir lauſchten und frag
ten auf unſerm Marſche, wo das Gefecht begon-
nen habe. Aber mit Ausnahme einiger Pulks
Koſaken, zeigte an dieſem und den folgenden
Tagen ſich der Himmel allein als unſer Feind.
Jn der That, kaum hatte der Kaiſer den Strom
paſſirt, ſo bewegte ein dumpfes Getoſe die
Luft, ſie verfinſterte ſich, es erhob ſich der Wind
und führte das dumpfe Krachen des Donners

an unſerm Ohr voruüber. Der zurnende Him
mel und dieſes ſchutzloſe Land betrubten uns.
Einige, die kurz vorher noch mit Enthuſiasmus
geſprochen hatten, wurden ganz ſtille, oder be
trachteten dieſen Aufruhr der Natur als ein un
gunſtiges Zeichen. Sie glaubten, daß dieſe
flammenden Wolken, die uber unſern Häuptern
ſich aufthurmten, bis zu uns niederſinken, und
uns den Weg verſperren wollten.

Das Gewitter war groß, wie das Unker
nehmen. Mehrere Stunden lang lagen ſchwarze
dichte Wolken, nicht nur allein auf der langſam
fortſchreitenden Armee, ſondern auch uüber dem
ganzen Lande auf 50 Meilen in die Runde.
Alles war Feuer und Waſſer, und die Erde
ſchien unter uns zu verſchwinden, wie der Him-
mel uber uns verſchwunden war. Felder und
Wege glichen einem offenen Meere, und die
vorherige Hitze wurde durch einen ſchneidenden
Froſt erſetzt. Zehntauſend Pferde kamen auf
dieſem Marſche und den darauf folgenden Bi
vouaks um. Eine große Menge unſerer Ba
gagen blieben im tiefen Sande vergraben.
Viele Soldaten wurden von den Fluthen ver
ſchlungen.

Wohl recht hat Shakſpeare geſagt wenn
das Ungluck nahet, ſo kommt es nicht einzeln
wie Spaäher, ſondern in Schaaren. An dem
ſelben Tage wurde die allgemeine Trauer noch
durch ein neues Schrecken vermehrt. Jenſeits
Kowno wollte Napoleon mit Gewalt die Wilia
paſſiren, deren Brucke von den Koſaken abge
brochen war. Er affectirte dieſes Hinderniß zu
verachten und befahl einer Schwadron polniſcher
Lanzenreiter von ſeiner Garde, ſich in den Fluß
zu ſturzen und das jenſeitige Ufer zu gewinnen.
Dieſe tapfere Schaar zoögerte nicht einen Augen
blick und durchſchnitt wie ein eherner Koloß
die ſchaumenden Fluthen.

Anfänglich ging Alles gut, ſie marſchirten
in gedrangter Ordnung. Aber bald wich der
Grund unter den Hufen der Roſſe, ſie verdop
pelten ihren Eifer und ihren Muth. Alles um-
ſonſt! Die ſchnelle Strömung durchbrach
die gedrangten Reihen, die Pferde entſetzten
ſich, wendeten ſich herum und wurden von den
Fluthen fortgeriſſen. Sie ſchwammen nicht
mehr denn vereinzelte Kraft war hier zu
ſchwach, und ihr Jnſtinct ſagte ihnen, daß keine
Rettung mehr moöglich ſey. Die Reiter mach
ten ſich nach langen und fruchtloſen Verſuchen
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auf ein gleiches Schickſal gefaßt. Jhr Ende
iſt gewiß; aber es iſt fur ihr Vaterland im
Angeſicht ihres Befreiers, daß ſie ſterben, und
ſchon den Tod auf den Lippen wenden ſie ſich
gegen Napoleon und ſchreien mit ihrer letzten
Kraft: „Es lebe der Kaiſer!“ Die ganze
Armee war ſtumm vor Schauder und Bewun-
derung.

Napoleon ſeinerſeits gab mit der größten
Lebhaftigkeit und Theilnahme die gemeſſenſten
Befehle zu ihrer Retkung, ohne indeß von die
ſem Schauſpiele beſonders bewegt zu ſcheinen.
War es die Gewohnheit, ſeiner immer Herr zu
bleiben oder war es, daß im Kriege er die
Bewegungen des Mitleids als Schwachheiten
betrachtete, und daß er glaubte, durch ſein
Beiſpiel beweiſen zu muſſen, daß man ſich im
mer gleich, immer unerſchuütterlich bleiben
muüſſe; oder war es eine Vorahnung aller der
Schrecken und all' des Unglucks, das dieſem
Streiche des Schickſals folgen ſollte, und in de
ren Vergleichung er in Nichts verſchwand?

Das beſte Hochzeit geſchenk.
Der alte Wuürtemberger Pfarrer Flattig

war, da ſeine h Hochzeit hatte,
auch mit dazu gebeten.
geſchmauſet hatten wurden nach Sitte des
Landes dem jungen Hochzeitpaare die Haus
und Hochzeitgeſchenke gebracht, gar viel Silber
zeug und andere köſtliche Waaren. Da das
der alte Pfarrer ſah, ging er auch hin zu dem
Hochzeitpaare und ſagte: „Jch habe auch mit
gegeſſen und getrunken, nun ziemte ſich's wohl,
daß ich auch meiner lieben Gutsherrſchaft ein
Hausgeſchenk brachte. Aber Gold und Silber,
das wiſſen Sie, habe ich nicht, (die Gutsherr
ſchaft wußte wohl, daß Alles, was der alte Flat
tig einnahm, den Armen, Kranken und Noth-
leidenden gehöörte) köſtliche Sachen auch nicht.
Dennoch will ich Jhnen ein Hausgeſchenk ge
ben, das, wenn ſie es wohl in Acht nehmen
und erhalten, Jhnen von großem Nutzen ſeyn
wird. Sehen Sie, Sie haben Sich heute
recht lieb und waren recht vergnugt mit einan
der. Sie wuünſchen nun gewiß, daß das immer
ſo bleiben möchte. Da merken Sie nun Fol-
gendes: Jeder Menſch hat einmal ſeinen guten,
gelegentlich auch einmal ſeinen garſtigen Tag.
Kommt Jhnen nun einmal in der Ehe ein
Tag, wo's mit dem Vergnugtſeyn mit einan

Da nun die Gäſte wohl

der nicht recht fort will, ſo denken Sie nur:
„Entweder habe ich, oder es hat meine Frau
heute ihren garſtigen Tag. Laßt's aber Je-
hen, es wird auch ſchon wieder der gute Tag
kommen. s

Die junge Gutsherrſchaft lachte, aber ſiehe,
auf dem Hausgeſchenk des guten ehrlichen Man
nes ruhete ein eigener Segen. So oft dem
jungen Ehepaare in ihrer Ehe, wie's nur eben
zuweilen geht, eine verdrießliche Laune zuſtieß,
ſing gewöhnlich das Eine an: „Entweder habe
ich oder du heute den garſtigen Tag.“

Laßt' s man geh'n, es wird ſchon auch wieder
der gute Tag kommen, und Beide mußten la
chen, und ſich Hand und Mund wieder freund-
lich reichen. Noch lange nachher, da der alte
Flattig ſchon lange begraben, und ihr eigenes
Haar ſchon grau geworden war, dachten ſie
vankbar an das liebe Hochzeitgeſchenk, das
ihre Ehe heiter gemacht hatte und gluücklich.
Und ſo ging es Vielen, welche es nachmach-
ten, und wird noch Vielen ſo gehen, wenn ſie
es nur nachmachen wollen.

Weißenſ. Unterhalt. Bl.

Ein Jagdliebhaber, welcher etwas kurzſich
tig war, geht mit einigen ſeiner Freunde auf
die Jagd. Nahe an einem Walde angelangt,
ſagt einer der letzteren zu erſterem: „Freund,
hier im Walde ſind Jungens, ſey vorſichtig,
beim Schießen Sie gingen hierauf weiter.
Kurz darauf kommt i in einiger Entfernung von
dem kurzſichtigen Jaäger ein Haſe, ſpitzt die Oh
ren und ſtellt ſich auf die Hinterfüße. Dies ge-
wahr werdend und der Warnung ſeines F Freun
des eingedenk, ruft er dem Haſen zu: „Junge,
mache daß Du fortkommſt, hier wird geſchoſ
ſen!“ Der erſchrockene Haſe laßt ſich dies nicht
zweimal ſagen und macht zum größten Aerger
des Kurzſichtigen ſchnell davon.

Wortſpiele waren ſonſt gewöhnlicher als
jetzt und wurden ſelbſt von Predigern auf der
Kanzel gebraucht. Folgendes dient zum Be
weis.Ein Prediger bei Magdeburg, welcher ein
großer Geograph war, ſchloß einſt ſeine Pre
digt, deren Text das Vertrauen auf Gott war,
mit folgenden Worten: Gott iſt mit ſeiner Hulfe
nicht allezeit von Eilenburg, ſondern auch
von Wartenberg. Deswegen muüſſen wir

J
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in unſerm Gebete Furſten von Anhalt ſeyn,
und keine Meinungen haben, als Gottes-
gnade, und auf nichts hoffen, als auf Got
tesgabe. Dann wird der reiche Schacht des
beſcheerten Glucks ſich fur uns offnen. Amen!

Nachrichten aus Hamburg zufolge iſt am
29. November der bekannte Menagerie-Jnhaber
van Aken, der in Geiſteszerruüttung verfallen
war in das hieſige allgemeine Krankenhaus
gebracht, wo er in der Nacht auf den Dienstag,
den 2. December, ſtarb. Er tobte fuürchterlich
und rief in ſeinem Wahnſinn einmal uüber das
andere: „Jch bin Gottes Sohn!“ Der großte
Theil ſeiner Menagerie befindet ſich noch in
Bremen; nur ein Theil davon iſt hier. Zer
ruttete Finanzen ſollen den unglucklichen Zu
ſtand und das Ende des ſonſt ſo braven Man-
nes herbeigefuhrt haben.

Vor Kurzem ſpielten zwei Englander eine
Parthie Schach um 3,500 Thlr. Der Mann, der
ſie gewann, war ein Schuhwichsfabricant.

Anektd o t e.
Ein luſtiger Patron, der gerne Schulden machte,

Beim Trinkgelag und Tanz r wanche Nacht durch
wa 3 e

Sah' durch ſein Fenſter einſt zum bitterſten Verdruß,
Sich einen Glaäub'ger nah'n. ſo d reifte der Ent-

u

„Sich zu verlaugnen ſchnell ſchloß er die Thure ab.
Der Manichaer klopft dreimal, doch niemals gab
Freund Debitor, den er am Fenſter ſchon erblickte,
Jhm eine Antwort. Was zu Wrn? er pocht' und

pickte
So morderiſch und grob an Stubenthur und Schloß,
Daß unſerm Mann zuletzt die Galle uberfloß;
Ex ſprang vom Stuhle auf und fluchte: „Sage mir,
„Du toller Pocher, daß der Teufel Dich regiere
„Was fur ein Unterſchied iſt denn wohl zwiſchen Dir
„Und einem Eſel?“ „„„Mit Erlaubniß, nur die

Thure!

Dreiſylbige Charade.
Die Erſte ſchmuückt die Hugel,

Wenn hold das Ganze ſingt',
Vom klaren Waſſerſpiegel
Des Eiſes Rinde ſpringt.
Die beiden Letzten ſpeiſet
Ein Saänger auf der Flur.
Weißt Du nicht, wie er heißet,
Verein' die Sylben nur.

Anflöſung der Charade im vorigen Stück:
Neuſeelander.

Bekrachtung uüber den Reiſebericht
im vor. Stück d. Bl.

Das Erſte, was bei Leſung deſſelben auf
fallt, iſt der Umſtand, daß der Verfaſſer ſich
nicht namentlich genannt, ſondern nur den
Buchſtaben W. unterzeichnet hat. Die Beob
achtung ſolcher Anonymitat macht ſchon verdach
tig! Wenn nun noch in Betracht gezogen wird,
daß im jetzigen Winter die Kälte noch nicht ſo
groß geweſen iſt, daß es wahrſcheinlich ware,
die Kinder, deren in einer ſtädtiſchen Schule
doch mindeſtens 60 80 beiſammen ſind, wa
ren nicht im Stande geweſen ſich zu erwarmen,

wenn ferner der Bericht nur auf die Ausſa-
gen der Kinder geſtutzt iſt, und es ſonach dem
Verfaſſer nicht gefallen hat, ſich im Orte nähere
Kenntniß von den Verhaltniſſen zu verſchaffen,

auch der Reiſende, wenn er zu Pferde oder
im Wagen war, ſich wohl nicht ſo leicht mit
den Kindern in ein Geſprach einlaſſen konnen,

ein Fußreiſender aber um ſo leichter ſich bei
der Behörde oder dem erſten beſten Bürger Un-
terricht verſchaffen konnte, ſo ſcheint es mehr,
daß der Bericht aus liebloſer Abſicht entſtanden
iſt, um irgend eine Animoſität auszuuben und
wo möglich Jemandem zu ſchaden. Eine loöb-
liche Abſicht kann man hiernach dem lichtſcheuen
Verfaſſer wohl nicht zutrauen; denn war es ihm
darum zu thun, durch ſeine Bemerkung einem
etwa vorhandenen Uebelſtande abzuhelfen, ſo
kam er leichter dazu, wenn er ſeinen Reiſebe-
richt entweder an die ſtädtiſche Behorde oder an
die Schulinſpection oder waäre ihm dies zu
aufhältlich geweſen an die höhere Behoörde
abgegeben hatte. Anſtatt aber dieſen, von je
dem rechtlichen Manne erwarteten Weg einzu
ſchlagen, compromittirt er unuberlegter Weiſe
einen ganzen Ort und deſſen Behorden! Jn
dem vorliegenden Falle iſt eine ſolche Hand
lungsweiſe weder anſtandig noch chriſtlich, und
der a jenes r mochte ſich doch
wohl zu ſchaämen haben!

A Z.
Bekanntmachungen.

(51) Bekanntmachung. Die Zeit
umſtande haben die oftere Bequartierung hie
ſiger Stadt mit durchmarſchirenden Truppen
namentlich in den letztverfloſſenen funf Jahren



30
nöthig gemacht, ſo daß wir uns veranlaßt fuh
len, um allen fernern diesfallſigen Anfragen zu
begegnen, nachſtehende Ueberſicht der Bequar
tierung hieſiger Stadt mit durchmarſchirenden
Truppen von den Jahren 1820 bis incl. 1834
zur Kenntniß des dabei intereſſirten Publikums
zu bringen.

UnterStaabs ne Officiere,
Jahr. Offi- Gemeine Pferde.

ciere. undSrere- Frauen.

W 324 2361821 42 47 1504 1871822 8 38 1964 1051823 S 9 731 1671824 3 16 982 1001825 2 11 876 791826 1 9 462 291827 7 17 898 1241828 1 17 711 381829 10 782 45Summa ſ. 39 209 9834 1160
7830 55 7357 5171831 10 106 5761 931832 14 118 7569 3451833 23 129 9025 3131834 40 153 71822286

Summa 95 538 31774 1088
Merſeburg, den 18. Januar 1835.

Der Magiſtrat.
(46) Freiwilliger Verkauf. Ein

im Dorfe Schkopau, 1 Stunde von Merſeburg,
an der Chauſſee von Merſeburg nach Halle be
legenes Anſpannergut mit 70 Magdeburger
Morgen Ackerland und 47 Morgen ein und
zweiſchuriger Wieſen, in guter Lage, ſteht aus
freier Hand zu verkaufen.

Kaufluſtige können die nähern Bedingungen
mundlich oder auf portofreie Briefe erfahren
bei dem Domprobſtei Verwalter Kuhn in
Merſeburg.

(49) Tuch- Verkauf. Vor Kurzem in
den Beſitz eines kleinen Lagers von Niederlan
diſchen Tuchen (in allen Qualitaten) gekom-
men, die ich einzeln zu verkaufen wuünſche, em

pfehle ich dieſe Einem verehrten Publiko un
ter Zuſicherung der angemeſſenſten Preiſe.

Merſeburg, den 20. Januar 1835.
Robert Centner,

Schmalegaſſe Nr. 439.

(64) Verkauf. So eben habe ich noch
eine große Jagd Haſen erhalten und bitte meine
gutigen Abnehmer, mich gefalligſt noch fleißig
zu beſuchen. Der Preis des Fleiſches iſt 8 Sgr.
9 Sgr. und 10 Sgr.

Merſeburg, den 26. Januar 1835.
Kuürſchner Hermenthal

in der Oelgrube Nr. 168.

(54) Handlungs- Anzeige. Friſchen
ruſſiſchen Caviar, Hamburger Caviar, Lune
burger und pommerſche Bricken, Gothaer Cer-
velatwurſt, Parmeſan-, Schweizer und Lim
burger Kaſe, Genueſer Maccaroni, gute ital.
Maronen, Smr. Feigen, Muskattrauben Ro
ſinen, Schaalmandeln und verſchiedene Sorten
Thee empftehlt ergebenſt

Leopold Meißner.
(55) Handlungs Anzeige. Vor

h ſchöne hollandiſche Haäringe erlaſſe ich
illig

Leopold Meißner.
(56) Handlungs Anzeige. Die be

liebten Rauchtabacke aus den Tabacks Fabriken
der Herren Gebruder de Caſtro in Altonag und
Herren G. Praätorius Brunzlow in Berlin,
empfiehlt zu Fabrikpreiſen

Leopold Meißner.
Merſeburg, den 26. Januar 1835.

(57) Handlungs- Anzeige. Die be
liebteſten Sorten Dresdner Dampfma-
ſchinen Chocoladen, bekannt als ſehr
preiswerthes Fabricat dieſer Art, empfiehlt
zur gefalligen Abnahme ergebenſt

J. Bader am Entenplane
in Merſeburg.

(641) Empfehlung.

J. Kulp,ODpticus aus Quedlinburg,
giebt ſich die Ehre bei ſeiner Durchreiſe einem
hochverehrten Publikum anzuzeigen, daß bei

e e nene e e. e e e
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ihm alle Sorten optiſcher Jnſtrumente zu ha
ben ſind beſonders ganz ſeine Conſervations-
Brillen und Lorgnetten mit periskopis- cy
lin driſch geſchliffenen Glaſern, die haupt-
ſächlich zur Staärkung der Augen dienen, fer
ner Mikroſkope, große und kleine achromati-
ſche Fernrohre, alle Sorten Theaterperſpective,
Hohl und Brennſpiegel, gute Lupen, Pris-mata, camera obscura, läterna magica, uüber
haupt mehrere in dieſes Fach einſchlagende Ar

tikel, auch nimmt er Reparaturen von optiſchen
Jnſtrumenten an.

Wie oft werden Augenglaſer-Beduürftige
von Nichtſachverſtandigen zur Wahl ſolcher,
fur ihre Augen zu ſcharf oder zu ſchwach wir-
kenden und zum Theil aus ſchlechten Glaſern
beſtehenden Brillen und Lorgnetten verleitet,
wodurch zuletzt eine n der Seh
organe, oder ſogar der Verluſt des Geſichts er
folgt. Durch fortwahrende Thätigkeit in der
optiſchen Oculiſtik und mehrjahrige praktiſche
Verſuche mit Perſonen, die an ſolchen Augen
fehlern litten, welche nur allein durch ange
wandte Huülfsmittel zu verbeſſern waren, iſt er in
den Stand geſetzt, jedem Huülfeſuchenden dieſer

Art nach vorgegangener Unterſuchung jedes Au-
genfehlers und der vorhandenen Sehkraft, mit
dem Zuſtande ſeiner Augen genau angemeſſenen
Augenglaſern auf das Beſte zu befriedigen.

Daß er nicht mehr verſpricht, als er leiſten
kann, davon wollen ſich die Herrn Aerzte gutigſt
überzeugen er iſt jederzeit bereit, ſich einer
Unterſuchung und Prüfung ſeiner Glaſer und
Kenntniſſe einem Jeden, dem es beliebt, eine
ſolche mit ihm anzuſtellen, zu unterwerfen.

Sein hieſiger Aufenthalt iſt 4 Tage und
ſein Logis im Gaſthofe zum goldnen Arm.

Merſeburg, den 26. Januar 1835.

(53) Empfehlung.
Die Eiſen Stahl und Kurze-Wag-

renhandlung
von E. A. Geier in Leipzig,

Haynſtraße, goldner Adler,
empfiehlt ihr gut ſortirtes Lager von engli-
ſchen, ſteyerſchen, niederlaändiſchen und ſchmal-
kalder Eiſen und Stahlwaaren, einſchließlich
Werkzeugen von ausgezeichneter Gute, feinen
und ordinairen Tiſch, Raſir und Federmeſ-
ſern, Lichtputzen, Scheeren u. ſ. w., ingleichen
die neueſten Muſter von engliſchen und iſer

lohner Broncewaaren; ferner: Reif, Stab,
Rund-, Band- und Walzeiſen, Gußeiſen,
Stahl, Bleche, Eiſendrath, Nagel und Drath
ſtifte, Polſternagel, Stuhlfedern, Stiefeleiſen,
Blechnieten, Holzſchrauben, Schraubſtoöcke und
Wagebalken 2c. Jedem geehrten Abnehmer
werden billige Preife zugeſichert.

(59) Empfehlung Daß ich mich im
Beſitz einer wohleingerichteten Stein und Ku
pferdruckerei befinde, und von heute an alle in
dieſe Facher einſchlagende Arbeiten zu uberneh
men und beſtens zu fertigen im Stande bin-
zeige hiermit ganz ergebenſt an.

Merſeburg, den 26. Januar 1835.
C. L. Engel sen, auf dem Dom.

(52) Logis-Vermiethung. Das in
meinem Hauſe am Roßmarkte von Herrn Kauf-
mann Friedmann zeither bewohnte Logis, be
ſtehend aus drei Stuben Alkoven, mehreren
Kammern Kuche und einem Keller, ſo wie
den nöthigen Raum zu Holz und Torf, iſt von
Oſtern ab zu vermiethen.

Merſeburg, den 20. Januar 1835.
Bichtker.

(50) Logis-Vermiethung. Einemeublirte Stube nebſt Schlafkammer iſt von

heute an zu vermiethen, in der Altenburg im
Moritzſchen Hauſe Nr. 39.

Merſeburg, den 26. Januar 1835.

(48) Logis-Vermiethung. Jn mei-
nem neuen Wohnhauſe vor dem Sixtithore iſt
von Oſtern an noch ein Familien Logis, be
ſtehend aus 3 Stuben, 2 Kammern Küche
und Speiſegewölbe, einem Keller, Waſchhauſe
und mehreren Bodenkammern zu vermiethen,
auch kann nach Befinden noch Stallung und ein
Stückchen Gartenraum dazu gegeben werden.

Merſeburg, den 23. Januar 1835.
H e u ſchk kel.

(47) Logis-Vermiethung. Am
Markt neben der Sonne Nr. 202. iſt die zweite
Etage von Oſtern ab zu vermiethen das Na
here beim Kaufmann Friedmann zu erfragen

Merſeburg den 24. Januar 1835.

(63) Anzeige. Den 28. und 29. e
Nürnberger Bier vom Faſſe bei

Julien im goldnen Arm.
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(063) Bekannkmachung. Es hat ſich,
wie ich in Erfahrung gebracht, hier und in der
Umgegend das Gerucht verbreitet, daß ich mein
Geſchäft aufzugeben und Merſeburg zu verlaſ-
ſen beabſichtige. Jch ſehe mich daher genoöthigt,
dieſem nur dem Haß und Nahrungsneide ent-
ſprungenen Gerucht hiermit offentlich zu wider
ſprechen und zugleich die Verſicherung hinzuzu
fugen, daß ich mich auch fernerhin beſtreben
werde, mir durch prompte und reelle Bedie-
nung die Zufriedenheit eines hochverehrten Pu-
blikums zu erhalten.

Merſeburg, den 29. December 1834.
Zeine,

daler, Lackirer und Anſtreicher.

(58) Bekanntmachung. Von der zu
Gotha beſtehenden Feuer Verſicherungsbank
fur Deutſchland iſt mir der Schaden und Ver-
luſt, welchen ich bei dem am 22. November v. J.
mich betroffenen Brande, an den bei derſelben
verſichert geweſenen Gegenſtanden erlitten habe,
nach dem von mir aufgeſtellten Liquido, auf
eine ſo humane Weiſe, prompt, ohne alle Wei-
terungen und Schwierigkeiten vergutet wor-
den, daß ich mich verpflichtet fuhle, nicht allein
hierdurch meine Zufriedenheit dankend auszu-
ſprechen, ſondern auch dieſes nuützliche Inſtitut
Jedermann zu empfehlen.

Mneuſchaumuühle bei Merſeburg, den 24. Ja
nuar 1835.

Auguſt Uhlig.
(45) Dank. Den liebevollen Menſchen

freunden, welche mich wahrend der Krankheit
und noch nach dem Tode meines ſel. Mannes,
des verſtorb. Schneidermſtr. Rosler, mit Huülfe
in Rath und That getroſtet und unkerſtutzt ha
ben, ſage ich hierdurch aus der Fulle meines Her
zens den heißeſten Dank und bedaure nur, daß
Jhre Beſcheidenheit mir nicht geſtatten will,
Jhre Namen zu nennen.

Merſeburg, den 19. Januar 1835
verw. Roösler.

60) Concert Anzeige. Nächſten
Freitag, den 30. d. M., wird das Ste Abon-
nement Concert ſtattfinden worin ſich die

auf der Violine und Guitarre und im Singen,
hören laſſen werden. Einer derſelben wird
unter andern Variationen auf der Violine mit
einem Strohhalm ſtatt des Bogens ſpielen
Anfang 7 Uhr. Billets zu 75 Sgr. ſind bei
Unterzeichnetem und an der Kaſſe zu haben.

Merſeburg, den 26. Januar 1835.
Braun.

(62) Concert Anzeige. Unguünſti
ger Witterung halber wird das zum 25. Ja-
nuar angekündigte Concert im Buürgergarten-
Salon erſt den 1. Februar dieſes Jahres ge
halten werden.

Merſeburg den 24. Januar 1835.
Braun, Stadtmuſikus.

m

Sonntag, den 1. Februar, predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;

Nachm. Hr. Cand. Findeis.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

achm. Hr. Diac. D. Rößler.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylan.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenbaurg.

a

Am Feſte der Reinigung Marie predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Hr. Adj. Putzer.
Stadtkirche:, Hr. Senior Heydenreich.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Vaeat,
Stadt. Geboren; dem Schnitthandler Nägler

eine Tochter; dem Schneidermſtr. Lange eine Tochter;
dem Tiſchlermſtr. Schuppe eine Tochter dem Schnei
dergeſellen Goßmann eine Tochter einer ledigen Perſon
ein Sohn. Geſtorben: die Ehefrau des Zimmer
geſellen Wolf, im A7ſten Jahre; die zweite Tochter des
Handarbeiters Mehnert, im 5ten Jahre; die einzige
Tochter des Schuhmachermeiſters Beyer, im Zten Jahre.

Neumarkt. Geboren: dem herrſchaftl. Kur
ſcher Muüller ein Sohn. Geſtorben: die einzige
Tochter des Chirurgen Leidhold, 1 Jahr alt.

Altenburg. Geboren: dem Obſthändler Röß-
ner ein Sohn dem Korbmacher Knoth ein Sohn.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſg. pf. CThl. ſg. pf.Weizen 1 12 6 bis 1 15Roggen 1 4 3 bis 1 3 9Gerſte, 23. 9 bis 25Hafer 43 91 bis 48 9Herren Trincheri und Gaggiotti, Virtuoſen
Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben.

AÄÜÄÜnwwewoeaannn


	Merseburgische Blätter
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 4.
	[Seite 25]
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32






